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Kursrutsche zu erwarten sind, telefoniere ich fast ununterbro-

chen mit meinen Mandanten. Wir diskutieren die aktuelle Lage, 

schauen das Depot an und sprechen darüber, ob dringender 

Handlungsbedarf besteht. Und natürlich sind auch meine Man-

danten an diesen Tagen unsicher. Aber fast immer gelingt es 

uns, im Gespräch den Fokus auf die eigentliche Strategie zu 

lenken und die ganze Panik mit etwas Abstand zu betrachten. 

Dass Sie eine Depotaufteilung haben, die zu Ihnen passt, heißt 

ja nicht, dass Sie sich um Ihre gewählte Aktienquote keine Sorge 

in volatilen Zeiten machen. Es heißt nur, dass Sie besonnen 

mit der Situation umgehen – und manchmal braucht man dafür 

ein wenig Unterstützung.  

Ich werde in solchen Zeiten öfters gefragt, wie ich persönlich mit 

kritischen Aktienzeiten umgehe. Die Antwort möchte ich Ihnen 

nicht vorenthalten. Auch ich habe in der Zeit des Neuen Marktes 

Prüfen Sie regelmäßig,  
ob Ihr Risiko noch Ihrer  
Mentalität entspricht. 
Insbesondere, wenn es in einer Ihrer Anla-

geklassen Probleme gibt, müssen Sie ent-

scheiden, ob Sie Ihre Vermögensaufteilung 

verschieben. Bewahren Sie in der Krise die 

Nerven und unterlassen Sie Panikverkäufe. 

Gestatten Sie sich aber anschließend eine 

überlegte Anpassung.



293

Gewagt ist ... wenn Sie unruhig werden

meine Lektion gelernt. Ich bin jetzt gemeinsam mit meinem Mann 

sehr konsequent mit unseren selbst gewählten Verlusttoleranzgren

zen. Wenn diese erreicht sind, steigen wir aus. Wir scheuen uns 

nicht, uns so lange von einem Markt fernzuhalten, bis wir wieder 

meinen, dass sich ein Einstieg lohnt. Auch haben wir natürlich un-

sere Risikobereitschaft anlässlich der Börsenkrise im August 2007 

noch einmal hinterfragt. Wir hinterfragen sie immer wieder. Und 

Sie sollten das auch tun. 

Märchen und Fakten über Aktienrenditen

In diesem Zusammenhang möchte ich Ihnen noch etwas sagen: 

Mich ärgerte, dass Sie bis zum Sommer 2008 überall – in Fachzeit-

schriften, Büchern und auch bei Bankberatern – für dumm gehal-

ten wurden, wenn Sie nicht in Aktien investieren. Verstehen Sie 

mich nicht falsch. Ich finde Aktieninvestments sehr spannend und 

sie bringen Rendite. Aber die gesamte Welt des Kapitalmarkts singt 

ständig ein Loblied auf Aktien, mit eben jenem Unterton, der sug-

geriert, dass dumm ist, wer darauf verzichtet. Mich ärgert das, weil 

die Realität leider ganz anders aussieht. Mir sitzen täglich Leute 

wie Herr Kunze gegenüber und sagen: „Frau Kühn, ich habe wirk-

lich geglaubt, Aktien seien Teufelszeug, nachdem ich in den Zeiten 

des Internet-Hypes bis 2001 so auf die Nase gefallen bin. Ich habe 

damals alles in Aktien gesteckt, weil ich dachte, ich verpasse et-

was. Anfang 2003 (Anmerkung: Da hatte der DAX seinen Tief-

punkt erreicht) bin ich dann ausgestiegen und habe alle Verluste 

realisiert. Mitte 2007 bin ich wieder eingestiegen.“  

Wie ist wohl die Durchschnittsrendite dieser Mandanten? So nega-

tiv, dass Sie sie gar nicht wissen möchten. Ob sie sie jemals wieder 
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aufholen werden? Schauen Sie selbst in die oben stehende Grafik. 

Bei einem Verlust von minus 70 Prozent – und das war damals 

keine Seltenheit – bräuchten Sie einen Gewinn von 233 Prozent, 

um überhaupt wieder auf null zu kommen. Von Rendite rede ich 

da noch gar nicht.  

Wenn jemand mit zwischenzeitlichen Verlusten nicht klarkommt, 

wird er niemals die genannten Durchschnittsrenditen errei-

chen. Es gibt Studien, beispielsweise der Fondsgesellschaft Fide-

lity Investments, dass es die Rendite über die gesamte Laufzeit 

erheblich schmälert, wenn Sie die besten Aktientage verpassen. 

So lag die durchschnittliche Jahresrendite des DAX im Zeitraum 

vom 1. Januar 1991 bis zum 31. Januar 2006 bei 9,7 Prozent. 

Fehlten die besten zehn Handelstage, sank die Rendite auf 4,9 
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Abbildung 7: Diesen Gewinn benötigen Sie nach  
einem Verlust, um diesen wieder auszugleichen.  
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Prozent pro Jahr, fehlten die besten 40 Aktientage, sank sie gar 

auf minus vier Prozent. 

Für Sie bedeutet das: Wenn Sie einen sehr langen Anlagehorizont 

haben, können Sie mit Ihren Aktieninvestments alle Schwankun-

gen durchstehen – wenn Sie die für Sie richtige Aktienquote haben. 

Glauben Sie lieber nicht, dass Sie klüger als der Markt sind, das klappt 

nicht, denn die Börse ist nicht logisch, sondern psychologisch.  

Installieren Sie eine rote Ampel

Was können Sie tun, um Ihr Risiko zu begrenzen? Zum einen 

können Sie alle börsennotierten Anlagen in einem Musterdepot 

beobachten. Damit haben Sie stets einen aktuellen Überblick 

über Ihre Gesamt-Performance. Dort können Sie auch die be-

reits angesprochenen Warnlimits setzen, mit denen Sie vermei-

den, dass Sie einen Kursrückgang nicht mitbekommen. Dieses 

Warnlimit ist quasi Ihre gelbe Ampel. Zum anderen können Sie 

sich eine rote Ampel setzen. Das ist der Kurs, bei dem Sie ein 

Investment abstoßen. Der Punkt, an dem Sie sagen: Mehr Ver-

lust möchte ich auf keinen Fall akzeptieren. Besonders bei län-

gerer Abwesenheit, beispielsweise wenn Sie im Urlaub sind, ist 

es gut, diese rote Ampel als echtes Stop-Loss-Limit zu setzen. 

Die Bank würde dann automatisch verkaufen, falls dieser Stop-

Loss-Kurs unterschritten wird. Außerdem können Sie eine Quo-

te für festverzinsliche Anlagen wählen, die Ihnen garantiert, dass 

Sie bei Schwankungen des Aktien- und Rohstoffbereichs nicht 

panisch reagieren müssen. Genügend schwankungsarme Anla-

gen führen oft dazu, dass Sie mit Schwankungen in den Berei-

chen Aktien und Rohstoffe viel besser umgehen. 



Gelassen in die Zukunft

296

Und last but not least: Bauen Sie Ihre Position im Aktienmarkt 

über Sparpläne auf! Neben den schon genannten Vorteilen üben 

Sie damit praktisch, Ihre Risikotoleranz zu vergrößern. Mögli-

cherweise haben Sie gar nicht zu viele Investments in schwan-

kungsreichen Anlagen. Viele Menschen horten auch Lebensver-

sicherungen und Sparbücher und trauern in guten Aktienjahren 

den verpassten Renditen aus diesen Märkten hinterher. Es gibt 

immer zwei Seiten der Medaille!  

Herr Kunze kann nun wie folgt vorgehen: Er listet zuerst auf, 

was er wo angelegt hat, und macht sich so bewusst, wann er ner-

vös wird und warum. Er reduziert dann seine Aktienquote. Viel-

leicht toleriert er Schwankungen jetzt schon leichter. Wenn nicht, 

muss er seine Aktienquote noch weiter reduzieren. Herr Kunze 

kann sich auch schlau machen, welche Schwankungen normal 

sind und welche nicht. Er lernt so, die Märkte besser zu verste-

hen. Statt der Anlage im Aktienbereich wählt er verstärkt festver

zinsliche Anlagen aus, bei denen er genau weiß, was am Ende 

Korrigieren Sie Ihren Kurs! 

Insbesondere, wenn ein Risiko eingetreten 

ist, sollten Sie neu über Ihre Risikostrategie 

nachdenken. Besser, Sie geben zu, dass Sie 

Ihre persönliche Risikomentalität noch nicht 

gefunden haben, als übermäßig viel Geld zu 

verlieren oder schlecht zu schlafen. 



297

Gewagt ist ... wenn Sie unruhig werden

herauskommt. Wollte er den Aktienbereich weiterhin aufbauen, 

wäre das Aktiensparen in Form eines Fondssparplans mit seinem 

monatlichen Überschuss geeignet, denn da würde er regelmäßig 

zu unterschiedlichen Kursen einkaufen.  

Durch diese Veränderungen im Anlegerverhalten stellt sich bei 

Herrn Kunze ein weiterer positiver Aspekt ein: Da er besonne-

ner reagiert, fallen weniger Transaktionsgebühren an. Auch die 

erzielbare Rendite bessert sich, denn die Gefahr, stets dem Trend 

hinterherzulaufen, sinkt. Bislang ist er oft zu spät wieder einge

stiegen. Durch das größere Polster im festverzinslichen Bereich 

bleibt er nun bei den Aktieninvestments ruhiger und verpasst 

nicht die „besten Tage“ am Aktienmarkt, die historisch gesehen 

oft direkt nach großen Einbrüchen lagen.  

Wenn Sie Ihr eigenes Anlagekonzept unter Berücksichtigung Ih-

rer persönlichen Risikomentalität fertiggestellt haben und damit 

Ihre Ziele gelassen und sicher erreichen können, dann kann 

man bei Ihnen zu Hause vielleicht ganz ähnliche Plaudereien 

hören wie bei dem kleinen Bär und dem kleinen Tiger: „‚O Ti-

ger‘, sagte jeden Tag der kleine Bär, ‚wie gut ist es, dass wir Pa-

nama gefunden haben, nicht wahr?‘ ‚Ja‘, sagte der kleine Tiger, 

‚das Land unserer Träume. Da brauchen wir nie, nie wieder 

wegzugehen.‘“  




